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1. Einleitung

1.1 Der neue baverische LehrDlan -eine Chance für die HauDtschulen

Im Herbst 1997 hat der damalige bayerische Staatsminister für Unterricht und

Kultus, Wissenschaft und Kunst Hans Zehetmair, der als gelernter Altphilologe

selbst aus dem Schulfach kommt, den Entwurf des neuen bayerischen

Lehrplans für die Hauptschule ausgefertigt. Mit der Veröffentlichung im

Amtsblatr ist der Lehrplan in Kraft getreten. Die bayerischen Schüler der

Jahrgangsstufen 5 bis 10 werden ab Schuljahr 1998/99 nach diesem Lehrplan

unterrichtet. Der bisherige Lehrplan, die Basis des Unterrichts seit 1985, wurde

nicht bloß ergänzt oder angereichert, sondern es wurden seit 1994 völlig neue

Strukturen in Inhalt und Darbietung für jedes der 18 Fächer erarbeitet.3 Diese

Arbeit wurde geleistet durch eine entsprechende Zahl von

Lehrplankommissionen, denen eine sog. Leitkommission übergeordnet war, die

aus führenden Persönlichkeiten der Fachwissenschaften, der Pädagogik und

der Didaktiken bestand und die die nötige Einheitlichkeit in Form, Aufbau und

Gliederung des Lehrplans gewährleistete.

1 Amtsblatt des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst,

Sondemr.1,1.Dezember 1997
2 Peter Igl: Informationen zum neuen bayerischen Hauptschullehrplan, In: Pädagogische Welt,

H.7 1996, S. 294 ff.

3 Bemerkenswert, was Herbert Tschamler über das Verhältnis von Beharrung und Reform in

der Pädagogik bereits 1971 in allgemein gültige Formulierungen brachte:"Allein das

geschichtliche Bewußtsein der Institution der Schule läßt es nicht zu, gegenwärtige Formen des

Schulsystems als überzeitlich anzusehen, indem man jede Reformbedürfllgkeit von vomherein

anzweifelt. Sieht man nämlich die Schule im historischen Horizont, dann zeigt sie sich als eine

Institution, deren Aufgaben und Ziele sich im Laufe der Zeit mit den Anforderungen der

Gesellschaft wandelten." He!1)ert Tschamler, Gesellschaft und Schule, In: Helmut ZÖpfl und

Rudolf Seilz [Hrsg.], Schulpädagogik: Grundlagen, Probleme, Tendenzen, München 1971, S.
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Die Bedeutung dieses neuen Entwurfs kann nicht hoch genug eingeschätzt

werden, und zwar für die Bundesrepublik im allgemeinen und für Bayern im

besonderen. Bayern, das mit heruntergezogenen Mundwinkeln oft genug

verdächtigt wurde, im Rahmen des schulpädagogischen Fortschritts

ultrakonservatives Schlußlicht zu sein, hat sich damit an die Spitze der

Entwicklung gestellt. Es gelang, die Chance eines Neuanfangs voll als Chance

des Nachdenkens über die Erziehungsziele und über die Wege zur

Selbstfindung der Jugendlichen zu nutzen. Die neuen Ansätze und die durch

die multikulturellen Situationen in den Schulklassen gegebene Notwendigkeit,

über sich und die anderen Kinder im Sinne von Gleichheit, Ähnlichkeit und

Unterschiedlichkeit kritisch nachzudenken, sowie die auf absehbare Zeit nicht

zu behebenden Schwierigkeiten in der Arbeitswelt bzw. Arbeitsplatzwelt haben

anstelle curricularer Lehr- und Lernzwänge das selbsterkennende

Erziehungsgeschehen als kindgemäße Schulpädagogik entdecken lassen.

"Wichtiger als zukunftsorientierte Lernerfolge wird der gegenwärtige

Lernprozeß sein. Lehrerinnen und Lehrer werden die "Lebensphänomene" in

den "Lerngegenständen" neu ent-decken -sicher auch mit Hilfe der Kinder Die

Qualifikationen für die "Zukunft" des jungen Menschen erwachsen im Einklang

mit der gegenwärtigen Lebensbewegung des Kindes im Schulalltag.,,1 Selbst

die linksliberale Wochenzeitung "Die Zeit" hat über den bayerischen

Reformweg bemerkenswertes Lob gespendet bzw. weitergetragen:

Gelegentlich der Besprechung einer die Schwächen der Gesamtschule

entlarvenden Studie des Berliner Max-Planck-Instituts für Bildungsforschung

wird der Mitarbeiter dieser Studie Kai Schnabel mit den Worten zitiert, daß man

Verbesserungen in Details und an vielen einzelnen Schulen umsetzen müsse

"so, wie es uns zur Zeit die Bayern vormachen.,,2

1 Maria-Anna Bäuml-Roßnagl, Lebenswel1e (in einer neuen) Schulkullur Was sind eigentlich

Lebenswel1e? In: Maria-Anna Bäuml-Roßnagl (Hrsg.), Lebenswel1e (in einer neuen)

Schulkullur 1992, S. 8
2 Gesamlnole mangelhaft, in: Die Zeit, Nr. 51 vom 12. 12. 97, S. 41


